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GebrucM unb Deriegt oon Oer Bucbftrucfeerei lules Werber. SpUalgaffe 24, Bern
23. ÎTooember

Drautnlebett.
Von Ifabelle Kalter.

lTJeln ganzes £eben bieft Gntfagen.

In Sturmluft und in Sonnenlicht

Wollt ich das weifte Banner tragen,
Durchglüht oom Slammenwort „Verzicht'

Und lodcten frücbtefcftwer die üefte:
Das Pflücken hab ich nur erträumt;
mir hat in unlres Dateins 5efte

Kein poller Bed)er je gefcftäumt.

Auf Glückes Röhn, in £eides tiefen
Sah id) manch wildes "Wunder gehn,
Dod) blieb id), wenn fie jubelnd riefen,
Stets uor oerfcbloff'nen -Pforten ftebn.

Id) fdjritt oorüber traumuerloren,
So weltfremd mitten im Gewühl —
Der Weg, den id) mir auserkoren,
Geht bergwärts, waideinfam und kühl.

Sufamta Berber, bie Csftefeinbitt.
Grabbing oon S r

(Es roar ein Stegentag. Sftaria feftte fid) ans Senfter

unb fcbaute, rote Der Steher fich bitter um Den S erg roanb.

Sufanna fpann. Slöfcüch hielt fie bas Stab an unb tagte:

„2Bie fie bas ïann, bei ber Sethe aushelfen, too bie it in Der

ben ganjen Sag lang fcfjreien unb 3U effen begehren, roährenb

alte Sdjränte leer finb. SIIs bie Sethe heiratete, tonnte

jebermann mit Oer Sicherheit oon jroeimal 3roei gleidj oier

ausrechnen, baft Das bumme männernärrifche Ding in einigen

Sahren in bie bitterfte Sirmut gerate."
Sufanna badjte an jene 3eit. Sie hatte es Der Sethe

oorhergefagt, unb nun freute fie fid) über bie (Erfüllung
ihrer Srophe3eiung. Stein, fie hatte leine Sflidjt, 3inber=
roeinen 30 füllen, Srot 3U fdjneiben, (Eis auf gfieberftirnen
3U legen. Sie biente ©ott Dem E>errn mit ®ebct, SIbiötung,
Städjftenliebe, unb betete oiel. darüber roar fie beruhigt.
Stbtötung? Slud) barin roirD fie oor bem Herrgott gerecht*

fertigt erfdjeiuen. Sie trug ein rauhes $emb, oon ielbft=

gefponnenem ©am gerochen, ihr beftes Bleib roar jehn
3ahre alt unb tein unnötiges Sanb gierte es. — '-Die Stach-

ftenliebe?... Sie betete bod) ieoen Dag für ben Stächften,

fügte feinem ein Beib 3u ©egen ben Unoerftanb ber

Beute, gegen frjoffaljrt, ©enuftfud)t, Bafter rebele fie fdjarf
unb fchonte niemanb, roie es ihre Sflidjt roar. SBas bie

Beute XInglüd, Sdjiicffalsfdjlag ober mit Dergleichen Stamen

mehr benannten, roar Strafe ©Dttes. Daft fie gegen ©ott

an3-Obermatt. 2

ein SBort bes Habels ober ber Blage hätte: oon oiefer
Sünbe rouftte fie ficht frei! —-

3hr Beben ging bert 2Beg ber Dugertb. Sie fagte es

ohne Sorbehalt. Dann aber tehrten bie 3roeifel erft bet

ihr ein. Sufanna fühlte fich plötilid) Hein roerben unb faft
neben ber Seraphina anbere Sorberungen auf Dem SSeg

bes Bebens. Sisfter roar bie 3ungfer ffverber mit langen
Schritten Dahingegangen uno hatte nicht oor fich her unb
nicht 3urüdge"d)aut. Das Unglüä ïannte fie nicht anbers
als Selbftoerfchulben; bas ©lüd als Sügung. 3eftt fah fie

Slrme, Bahme unb Srefthafte am SBege, bie nacht 3>üffe

oerlangten, unb fie tonnte nicht mehr mit ber ©ntfdjulbigung
oorübergehen: Selbft oerfcfjulbet — felbft getragen!

Die Dag-e roaren nimmer fo ruhig unb friebfertig. Sleitt,
nicht ber Sruber. Gr roar gut, roie er immer roar unb
fein muftte. Das Seinbliche roar nod) in ber Seme unb bloft
burdj eine SBitterung 3U ertennen. Sufanna roollte fie mit
allen Gräften oerfdjeuchen. 3n ben bohrenben 3roeifeln, ob

ihre Stächftenliebe bie rechte fei, begann fié auf bie Sera*
pbina 3ung p fcftimpfen unb es gelang ihr oft, bas SKäbchen

lerniebrigt 3U [eben, fidj felber aber umgeben oom ©tanae

(hriftlicher Dugenb. 3n mandjen Stunben tonnte fie fich

aber mit aller Slnftrengung nicht in biefe ©lorie hineinbenten.
Unb Das anbere Silb roar oor ihr, auf bem bie Seraphina
hoch über ihr ftanb. Dann trat fie fefter auf ben Sufttritt

or^ und
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Traumleben.
Von Isabelle Kaiser.

Mein ganzes Leben hieß entsagen.

In Sturmlust und in Sonnenlicht

Wollt ich clas weiße kanner tragen.
Durchglüht vom Slammenwort „Veracht'

Uncl lockten früchteschwer die Zeste:
Das pflücken hab ich nur erträumt;
Mir hat in unsres Daseins 5este

Kein voller kecher je geschäumt.

Zuf Slückes höhn, in Leides Liefen
Sah ich manch wildes Wunder gehn.
Doch blieb ich. wenn sie jubelnd riefen,
Stets vor verschloss'nen -Pforten stehn.

Ich schritt vorüber traumverloren,
So weltfremd mitten im 6ewühl —
Der Weg. den ich mir auserlcoren,
Seht bergwärts, waldeinsam und kühl.

Susanna Herber, die Ehefeindin.
Erzählung von F r

Es war ein Regentag. Maria setzte sich ans Fenster

und schaute, wie der Nebel sich dichter um den Berg wand.

Susanna wann. Plötzlich hielt sie das Rad an und sagte:

„Wie sie das kann, bei der Bethe aushelfen, wo die Kinder
den ganzen Tag lang schreien und zu essen begehren, während

alle Schränke leer sind. Als die Bethe heiratete, konnte

jedermann mit der Sicherheit von zweimal zwei gleich vier

ausrechnen, daß das dumme männernärrische Ding in einigen

Jahren in die bitterste Armut gerate."
Susanna dachte an jene Zeit. Sie hatte es der Bethe

vorhergesagt, und nun freute sie sich über die Erfüllung
ihrer Prophezeiung. Nein, sie hatte keine Pflicht, Kinder-
weinen zu stillen, Brot zu schneiden, Eis auf Fieberstirnen

zu legen. Sie diente Gott dem Herrn mit Gebet, Abtötung,
Nächstenliebe, und betete viel. Darüber war sie beruhigt.
Abtötung? Auch darin wird sie vor dem Herrgott gerecht-

fertigt erscheinen. Sie trug ein rauhes Hemd, von selbst-

gesponnenem Garn gewoben, ihr bestes Kleid war zehn

Jahre alt und kein unnötiges Band zierte es. — Die Näch-

stenliebe?... Sie betete doch jeden Tag für den Nächsten,

fügte keinem ein Leid zu Gegen den Unverstand der

Leute, gegen Hoffahrt, Genußsucht, Laster redete sie scharf

und schonte niemand, wie es ihre Pflicht war. Was die

Leute Unglück, Schicksalsschlag oder mit dergleichen Namen

mehr benannten, war Strafe Gottes. Daß sie gegen Gott

anz Odermatt. g

ein Wort des Tadels oder der Klage hätte: von dieser
Sünde wußte sie sich frei! —

Ihr Leben ging den Weg der Tugend. Sie sagte es

ohne Vorbehalt. Dann aber kehrten die Zweifel erst bei
ihr ein. Susanna fühlte sich plötzlich klein werden und sah

neben der Seraphina andere Forderungen auf dem Weg
des Lebens. Bisher war die Jungfer Herber mit langen
Schritten dahingegangen und hatte nicht vor sich her und
nicht zurückgeschaut. Das Unglück kannte sie nicht anders
als Selbstverschulden: das Glück als Fügung. Jetzt sah sie

Arme, Lahme und Presthafte am Wege, die nach Hülfe
verlangten, und sie konnte nicht mehr mit der Entschuldigung
vorübergehen: Selbst verschuldet — selbst getragen!

Die Tage waren nimmer so ruhig und friedfertig. Nein,
nicht der Bruder. Er war gut, wie er immer war und
sein mußte. Das Feindliche war noch in der Ferne und bloß
durch eine Witterung zu erkennen. Susanna wollte sie mit
allen Kräften verscheuchen. In den bohrenden Zweifeln, ob

ihre Nächstenliebe die rechte sei, begann sie auf die Sera-
phina Jung zu schimpfen und es gelang ihr oft, das Mädchen
erniedrigt zu sehen, sich selber aber umgeben vom Glänze
christlicher Tugend. In manchen Stunden konnte sie sich

aber mit aller Anstrengung nicht in diese Glorie hineindenken.
Und das andere Bild war vor ihr, auf dem die Seraphina
hoch über ihr stand. Dann trat sie fester auf den Fußtritt
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des Spinnrades, bie Spul)le fdjnurrte und fraß den glän»
senden gladj® in ungleich diden gäben in fich hinein.

Sufanna hatte ihr Spinnrad ans gen iter gehellt urtû
niemanb ging auf Oer nicht fernen Straße Darüber, ben fie

nicht gefehen hätte. Vber was hatte ihr ©ruber Vlaria
heute? ©r ftanb roie eine ©ogelfdjeudje in der Vtatte, ftüßte
bie Vrme auf fein ©Jerlgerät unö fdjaut bie blaue Ruft an.
Seit einer ©iertelftunbe fteht er Da. Sufanna wollte endlich-

wiffen, nad) welchen ©ögeln er die klugen wende. Sie
öffnete das genfter unD ftedte den Ropf hinaus, Vllein fie

fah nichts Verdächtiges. Sie iah auch nichts Schönes in Der

idjijnen äBelt. ©erußigt und Doch ooll biffiger èârte fagte
fie 3U fid): „Die Verge flehen noch am alten Ort."

Vber dort an Der Salbe, unter dem ©3albfaum, wohin
der i)Jtaria gaffte, fah iie ein ©3eib ÎBâfdje aufhängen. ©3er

mochte es fein? einerlei ruer 'ilher nein: dort herum

wohnte die Vethi, das arme ©3eib. Vtöglidji, daß Seraphina
3uttg ©etßis Rindern Die SBindeln gewafdjen hat. Uber

ihr ©ruber, der Viaria, mühte den VerftanD oerloren haben,

wenn er... Der ©ebanle braute ihr Vlut in ^Ballungen,
ein heißer Rom flieg aus ihrem 3nnern empor, und als fie

ihm irgendwie Vusbrud geben wollte, fand fie ïetn ©3ort,
nichts in ihrer Seele, als wieder der ©ruber. „Viaria,"
rief fie laut, während ihre ©lide die ©eftalt des ©ruders
mit einer Vrt mütterlicher Sorge und VSärme umfaßten.
Und iie erfdjral mit ihm, als fie fah, wie er 3Ufammen3udie
und oerfdjüdjtert und gebudt Die Vrbeit wieber aufnahm.

Dennoch fdjweb te ihr in ben näcßften Sagen Das ©ild
des auf dem gelb in ein fernes Schauen oerfunlenen ©ru=

bers öfters oor. Dann war auch die Seraphina 3ung

irgendwo in der Väße. Vllein Sufanna tämpfte tapfer den

©erdacht nieder, als beftehe 3wifdjen Vlaria unb dem Vläbdjen

ein juiarnmenhängenber (hebante, ein ©3unfdj, ein ©erlangen.

3hr ©ruber hatte leine ©3ünfdje. Sie redete mit doppelten

Rungen gegen den ©erbadjt. ©s tonnte nicht fein. Vein,
nein!

Vber in der Vadjt iah Sufanna im Sraume ihren
©ruber mit einer grau am Vrme in die Stube treten. Sein
©lüd leuchtete milde aus feiner Schüchternheit heraus. Die
grau aber trat dreift herein und wie die Sirrin auf; hinter

ihr her tarn bienenbes ©olt unb brachte ber jungen grau
©rautfdjaß. Sie ftellten die alten Vtöbel unfanft jur Seite,
um den neuen ©laß 31t machen. Sufanna dachte: „So
wirb es bald auch dir ergehen." ©ine blinbe ©Sut erfaßte

fie, fie fuhr mit ihren ftarten gingern ber jungen grau ins

©eficht. Vuf jede ©Sange 3eid)nete fie mit ihren fdjarfen
Vägeln drei blutige Striemen. Die grau fdjrie auf unü

Sufanna erwachte.

III.
Sufanna dachte noch an Den folgenden Sagen an Den

fdjweren Sraum. ©3eil es ein Sraum war, durfte fie Daran

beulen. ©3irltidjileit ward das ©eficht nie, aber — gefeßt

der gall, Das Unmögliche träte ein: fie, Sufanna, würbe

die leibhaftige grau nicht anders empfangen, als die ge=

träumte. ;

1

'

1

Sie fah nun immer mehr ©efpenfter und fah fie in

jeder ©he. ©or Rinberweinen fürchtete fie fich- ©3enn fie

31t unb oon der Rirdje ging unb des Jouob ©a[3en Rinder

faß den Straßenbünger in ihren Rarren fammeln, fdjwenlte
fie, die Vug en abgewandt, an den äußerften Vanb der
Straße hinaus. Um fo eifriger warb fie nun, dem ©erein
der Sungfrauen ©lieber 3U werben. Sie dachte nie daran,
ob ber ©ifer, Den fie in ihrem Rjersen heilig nannte, ber
Riebe 3ur Sungfraufdjaft ober der Vbneigung gegen bie
©ßefdjaft entflieg. Vis aber der ©farrer eines Sages, da
fie eine RandiDatin anmeldete, mit mildem Rächein fagte:
„Sufanna, ich meine, das ift Dir die frjauptfadje, wieder
©ine der ©he abwendig gemacht 3U haben. Die Veue,
glaube ich, bleibt nicht lange im ©erein."

Sufanna ging mit rotem Ropf hinaus. Sie hatte eine

©elobigung erwartet. Die Ruredjtweifung empfand fie un=

gereeßt. Sie troßte gegen das milde ©Sort.

Vodj daßeim rumorte in ißr der ©Siderfprucß. 3m
Dorfe war heute eine geftlicßfeif. ©s tarnen feßon ©ummter
durch Die Straße, während das ©efchtoifterpaar fdjweigenb
3U Viittag aß. Unter ißnett bedurfte es leiner Vusfpradje,
weder Sufanna nocl) Vlaria waren je einmal 3U einem gefte
gegangen, R>eute aber, was war in Vlaria gefaßten? Dann
unb wann blidte er fdjarf auf, nach Der Straße hinüber,
auf der fdjon gange Scharen ©olles wanderten. Und ießt
tarn ein ©Sagen, mit Sannreis ausgefeßfagen, mit roten
gäßncßen; es warb eine luftige Vlufil gemacht Vlaria
ließ den flöffel fallen und ging 311m genfter

Vußer fich rief Sufanna: „Vlfo, gaffe du Den Varren
nad>, wenn du daoon fatt wirft. 3d) effe rußig weiter."

Da lam Vlaria wie ein gefdjoltenes Rind an Den Sifcß
3urüd unb naßm den fiöffel fdjweigenb wieber sur SanD.

Sufanna betrachtete ißn. 3ßre Schelte waren ißm 3U

bergen gegangen, das freute fie. Vber daß fie feiner guten,
langfamen Seele wehe getan, das fdjmer3te fie auch.

©ines Sonntags gingen fie, Sufanna und ißr ©ruber,
neben einander 3ur Rirdje. Vlaria trug die weite ©3olb

lleidung, 311 der Sufanna das Reug gefponnen hatte. Das
aus biefen gäben gewobene Sud) war fdjwer unb fteif,
fo daß die £ofen allein 3U fteßen oermodjt hätten, hinter
dem ©efcßwifterpaar tarnen einige junge ©urfdjen des ©Seges

und einer madjte bie überlaute ©emeriung: „Der Vlaria
fteeft in feinem ©ewand wie ein ©är in feinem gell."

„3dj wette, der fo wichtig tut, hat nicht fünf ©aßen
©etb im Sad," meinte Sufanna 311 ihrem ©ruber. Vlaria
lehrte fieß nidjt an den Spott; er lief wie an einer Sdjnur
gradaus weiter. ©Senige Schritte oor ißm her ging ein

Vtäbcßen — die Seraphina 3ung. — Sie trug ein e:n=

fadjes helles Rleib, ei, wie war bas fdjön an der fdjtanten,
biegfamen ©eftalt! — Seraphina ging oor feinen ©liden
her, füllte feine ©ebanten aus, machte fein ©lut heiß, reigte

ißn 311 füßen, oerfdjämten Sorftellungen. Vud) in der Rirdje
blieben fie ißm. ©inmal, plößlid), während ber ©rebigt
des ©farrers glitt ein Rädjeln über Den feßweren ©auernlopf.

Vadj dem ©ottesbienfte geriet Vlaria oor der Rirdje
in ein ©ewimmet oon Reuten. Dabei oerlor er feine

Scßwefter unb die Serapßina 3ung aus ben Vugen. So
ging er allein nadji R>aufe. gr feßaute dann und wann jurüd,
und endlich erblidte er eine grau, die ebenfo rafdj ausfeßritt,
wie die Sufanna. Vber, es war — ja war's fie wirllidj?
— die Serapßina 3ung. ©r blieb fteßen.
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des Spinnrades, die Spuhle schnurrte und fraß den glän-
zenden Flachs in ungleich dicken Fäden in sich hinein.

Susanna hatte ihr Spinnrad ans Fenster gestellt und
niemand ging auf der nicht fernen Straße vorüber, den sie

nicht gesehen hätte. Aber was hatte ihr Bruder Maria
heute? Er stand wie eine Vogelscheuche in der Matte, stützte

die Arme auf sein Werkgerät uno schaut die blaue Luft an.
Seit einer Viertelstunde steht er va. Susanna wollte endlich

wissen, nach welchen Vögeln er die Augen wende. Sie
öffnete das Fenster und steckte den Kopf hinaus. Allein sie

sah nichts Verdächtiges. Sie sah auch nichts Schönes in der
schönen Welt. Beruhigt und doch voll bissiger Härte sagte

sie zu sich: „Die Berge stehen noch am alten Ort."
Aber dort an der Halde, unter dem Waldsaum, wohin

der Maria gaffte, sah sie ein Weib Wäsche aufhängen. Wer
mochte es sein? Einerlei wer Aber nein: dort herum

wohnte die Bethi, das arme Weib. Mögliche daß Seraphina
Jung Bethis Kindern die Windeln gewaschen hat. Aber

ihr Bruder, der Maria, müßte den Verstand verloren haben,

wenn er... Der Gedanke brachte ihr Blut in Wallungen,
ein heißer Zorn stieg aus ihrem Innern empor, und als sie

ihm irgendwie Ausdruck geben wollte, fand sie kein Wort,
nichts in ihrer Seele, als wieder der Bruder. „Maria,"
rief sie laut, während ihre Blicke die Gestalt des Bruders
mit einer Art mütterlicher Sorge und Wärme umfaßten.
Und sie erschrak mit ihm, als sie sah, wie er zusammenzuckte

und verschüchtert und geduckt oie Arbeit wieder aufnahm.

Dennoch! schwebte ihr in den nächsten Tagen oas Bild
des auf dem Feld in ein fernes Schauen versunkenen Bru-
ders öfters vor. Dann war auch die Seraphina Jung
irgendwo in der Nähe. Allein Susanna kämpfte tapfer den

Verdacht nieder, als bestehe zwischen Maria und dem Mädchen
ein zusammenhängender Gedanke, ein Wunsch, ein Verlangen.

Ihr Bruder hatte keine Wünsche. Sie redete mit doppelten

Zungen gegen den Verdacht. Es konnte nicht sein. Nein,
nein!

Aber in der Nacht sah Susanna im Traume ihren
Bruder mit einer Frau am Arme in die Stube treten. Sein
Glück leuchtete milde aus seiner Schüchternheit heraus. Die
Frau aber trat dreist herein und wie die Herrin auf: hinter

ihr her kam dienendes Volk und brachte der jungen Frau
Brautschatz. Sie stellten die alten Möbel unsanft zur Seite,
um den neuen Platz zu machen. Susanna dachte: „So
wird es bald auch dir ergehen." Eine blinde Wut erfaßte
sie, sie fuhr mit ihren starken Fingern der jungen Frau ins
Gesicht. Auf jede Wange zeichnete sie mit ihren scharfen

Nägeln drei blutige Striemen. Die Frau schrie ruf und

Susanna erwachte.

III.
Susanna dachte noch an den folgenden Tagen an den

schweren Traum. Weil es ein Traum war, durfte sie daran
denken. Wirklichkeit ward das Gesicht nie, aber — gesetzt

der Fall, das Unmögliche träte ein: sie. Susanna, würde

die leibhaftige Frau nicht anders empfangen, als die ge-

träumte. -

I î
>

Sie sah nun immer mehr Gespenster und sah sie in

jeder Ehe. Vor Kinderweinen fürchtete sie sich. Wenn sie

zu und von der Kirche ging und des Huob Balzen Kinder

sah den Straßendünger in ihren Karren sammeln, schwenkte

sie, die Augen abgewandt, an den äußersten Rand der
Straße hinaus. Um so eifriger ward sie nun, dem Verein
der Jungfrauen Glieder zu werben. Sie dachte nie daran,
ob der Eifer, den sie in ihrem Herzen heilig nannte, der
Liebe zur Jungfrauschaft oder der Abneigung gegen die
Eheschaft entstieg. Als aber der Pfarrer eines Tages, da
sie eine Kandidatin anmeldete, mit mildem Lächeln sagte:
„Susanna, ich meine, das ist dir die Hauptsache, wieder
Eine der Ehe abwendig gemacht zu haben. Die Neue,
glaube ich, bleibt nicht lange im Verein."

Susanna ging mit rotem Kopf hinaus. Sie hatte eine

Belobigung erwartet. Die Zurechtweisung empfand sie un-
gerecht. Sie trotzte gegen das milde Wort.

Noch daheim rumorte in ihr der Widerspruch. Im
Dorfe war heute eine Festlichkeit. Es kamen schon Bummler
durch die Straße, während das Eeschwisterpaar schweigend

zu Mittag aß. Unter ihnen bedürfte es keiner Aussprache,
weder Susanna noch Maria waren je einmal zu einem Feste

gegangen. Heute aber, was war in Maria gefahren? Dann
und wann blickte er scharf auf, nach der Straße hinüber,
auf der schon ganze Scharen Volkes wanderten. Und jetzt
kam ein Wagen, mit Tannreis ausgeschlagen, mit roten
Fähnchen: es ward eine lustige Musik gemacht. Maria
ließ den Löffel fallen und ging zum Fenster.

Außer sich rief Susanna: „Also, gaffe du den Narren
nach, wenn du davon satt wirst. Ich esse ruhig weiter."

Da kam Maria wie ein gescholtenes Kind an den Tisch
zurück und nahm den Löffel schweigend wieder zur Hand.

Susanna betrachtete ihn. Ihre Schelte waren ihm zu
Herzen gegangen, das freute sie. Aber daß sie seiner guten,
langsamen Seele wehe getan, das schmerzte sie auch.

Eines Sonntags gingen sie, Susanna und ihr Bruder,
neben einander zur Kirche. Maria trug die weite Woll-
kleidung, zu der Susanna das Zeug gesponnen hatte. Das
aus diesen Fäden gewobene Tuch war schwer und steif,
so daß die Hosen allein zu stehen vermocht hätten. Hinter
dem Geschwisterpaar kamen einige junge Burschen des Weges
und einer machte die überlaute Bemerkung: „Der Maria
steckt in seinem Gewand wie ein Bär in seinem Fell."

„Ich wette, der so wichtig tut, hat nicht fünf Batzen
Geld im Sack," meinte Susanna zu ihrem Bruder. Maria
kehrte sich nicht an den Spott: er lief wie an einer Schnur
gradaus weiter. Wenige Schritte vor ihm her ging ein

Mädchen — die Seraphina Jung. — Sie trug à ein-

faches Helles Kleid, ei, wie war das schön an der schlanken,

biegsamen Gestalt! — Seraphina ging vor seinen Blicken

her, füllte seine Gedanken aus, machte sein Blut heiß, reizte

ihn zu süßen, verschämten Vorstellungen. Auch in der Kirche
blieben sie ihm. Einmal, plötzlich, während der Predigt
des Pfarrers glitt ein Lächeln über den schweren Bauernkopf.

Nach dem Gottesdienste geriet Maria vor der Kirche
in ein Gewimmel von Leuten. Dabei verlor er seine

Schwester und die Seraphina Jung aus den Augen. So
ging er allein nach Hause. Er schaute dann und wann zurück,

und endlich erblickte er eine Frau, die ebenso rasch ausschritt,
wie die Susanna. Aber, es war — ja war's sie wirklich?

— die Seraphina Jung. Er blieb stehen.
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Du roarteft auf bie Sufanna?" fragte
bas ©täbdjen.

„©ein," antwortete ©taria unb tourbe

rot, während über bas bübfdje fleine ©e=

fidjilein bes ©täbdjens ein ftfjelmiftf) füfjes

Sädjetn bufd)te unb wieber oerfdjwanb. ©s

batte SDÎaria oöltig ins 5>erg hineingeleuchtet
unb nun, ba es fort war, fucfjtc er in allen
SBinfeln feines ©rinnerns nach ©eften bes

perf.djwunbenen fdjönen ©ilöes. (Ein oet»

fdjämtes, ruhelos oorwibiges ©erlangen,
biefes beim lid) fühe Sädjeht wieber 3U feben,

nur einmal nod), faß als aufregender ftifcel
in feinen ©eroen. 3n biefem ©erlangen ging

er neben der Gerapbina ber; fie wuhte balb
ein munteres ©laubern ins ©3er! 3U bringen,
unb als fie 3um 5treu3weg gelommen waren,
wo ©tarias unb Serapbinas ©3ege ausein»

anbergingen, blieben beide nod") fteben,

©taria neben bem Dag ber Strafe, mit
einer Danb fich am ©fable feftbaltenb,
horchte unb wartete er unb fdjaute wieber

unb wieber bas fdjöne ©täbdjen oerfcbämt

unb oerwunbert an.

©löblich ftanb feine Sdjwefter neben ihm.

„üomm bu mit. mir," befahl fie barfdj unb fcbritt ooran.
©taria, ber ©ruber, folgte ihr wie ein wohlerwogener Dunb.

©n biefem Dage faulengte ©taria in ber Stube gwt»

feben Difd) unb bem batten Äanapee. Das ©mtsblatt ber

lebten ©Boche nabm er 311m 3weitenmal aus ber Sd) üb labe
beroor unb las bie ©beoerfünbigungen. Drei ©aare waren
ibm befannt; bie Surfiben waren jünger als er, Oer eine

fogar fünf Sabre. ©taria mah ficb mit den jungen £0$=
jeitern, m ab fein Reimen mit ihrem ©ewerb, wog ficbi

felber als ©tenfdj mit ben glüdlidjen Äameraben. (Er ftanb
über ibnen, er tonnte einer Sfrau mehr bieten als jene, ©ber
biefe redjmerifdj gewonnene Sicherheit hielt nicht ftanb uor
bem gröfeern ©lüd unb bem rafdj. 3ugreifenben fiebensmut
ber andern. ©taria fühlte ficfj ungliictlid), fteuerlos umher»

getrieben, bem beih gefdjauten 3iele fern. ©taria warf
bas ©mtsblatt non fid). (Er beudjte fid) ber ©ermfte.

Drauben fd)ien bie Sonne unb f$friibling war im Sanbe.

©taria wollte bie Sonne unb bas Sfiibeu nicht feben.

©torgen, wenn er auf bem Selbe arbeitete, fab er bas
alles wieber unb empfand feine fÇreube barüber in feiner

mutlofen Seele.

(Er fdjiief unruhig, erft gegen ©torgen umfing ihn ein

fefter Schlaf. Sufanna hatte bie Uhr fünf Uhr fdjlagen
gehört. Um biefe 3eit ftanb ©taria auf, bas ©ieb im

Stall su bitten, ©un war es nodj ftill im 3immer bes

©rubers. ©Is bie Uhr halb fedjs fdjlug, rief fie: „©taria!"
Die ©ettfiatt fnirfdjte. ©taria erhob ficb- ©ngefleibet war
er balb. Schon fcfjritt er über ben Dausgang hinweg sur
Düre. Der ©iegel fnarrte. Unb jebt — über bie 'Treppe
binabfibreiten mufete fie ihn hören. 3n ben fdjweren öols»
fchuben. Sufanna horchte gefpannt auf biefes ©eräufd);

nur auf biefes. ©Bäljrenb fie alfo mit ihren Sinnen beim

©ruber außerhalb bes Saufes war, trat biefer plöblidj in

ihre Rammer, ein weifjes ©ünbelchen auf ben ©rmen.

„©taria," fdjrie fie erfihroden.
„Schau ba, Sufanna. Das fanb idj oor ber Düre.

©ottlob, bah es bellet Dag war, bei ©acht hätte id) über
bas Rleine binwegfdjreiteir müffen."

„©in Rind?"
„3a, aber lärme nicht fo laut, ©s fdjläft." ©r legte

bas in grobes, blaugeftreiftes ©einen eingewidelte ©ün=

bellen auf Sufannas Sett; bie Sdjwefter war im ©ugen»
blide aufgefprungen unb fleibete fich- unter lauten Selbft»
gefprächen an. ©taria ftanb bei beni Rinde. Sufanna aber

fagte, fie wolle gleich auf bie ©olijei, bie Untat anzeigen,

unb 3um ©farrer, bah er ben ©Surm taufe.

„Degt 3br irgend einen ©erbadjt, 3ungfer," fragte
ber Unterfud)ungsrid)ter.

Sufanna fagte beftimmt: „3a. ©uf bie Serapbina
3ung."

„©uf welche Datfachen gründet fich biefer ©erbacht?"

fragte ber ©idjièi weiter.

,,©s ift mir im fersen, biefe uno feine andere fei bie

©tutter."
„©efüble finb für ben ©idjter feine ©eweife, 3ungfer

Sufanna," wanbte ber Den fdjarf ein.

Sufanna Derber fam entrüftet in ihr Daus 3urüd. ©s

war ihr Unbill widerfahren. Der ©idjter wollte ihre innere
Uehcrjeugung nicht würbigen, unb ber ©farrer hatte ihr
3ugemutet, .bem unehelichen ftinbe ©atin 3U fein, „©ein
unb abermals nein," hatte fie gerufen. Urib nein fagte fie
wieber in ihrer Äamtuer, in ber bas 3Ieine fdjlafenb lag.
Sufanna ging an ihm oorbei, fie wollte es nicht feben.

©Hein, ein Sdjloh lieh fie fid) nicht an ihre Sippen
hängen! ©Bas fie badjte, durfte fie auch ungefdjeut fagen.

Sie, Sufanna Derber, wuhte fid) einig mit ©ott, fo brauchte
fie bie ©tenfdjen nicht 3U fürchten, unb fie ergäfglte laut auf
ber ©äffe:
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Du wartest auf die Susanna?" fragte
das Mädchen.

„Nein," antwortete Maria und wurde

rot, während über das hübsche kleine Ge-

sichtlein des Mädchens ein schelmisch süßes

Lächeln huschte und wieder verschwand. Es

hatte Maria völlig ins Herz hineingeleuchtet
und nun, da es fort war, suchte er in allen

Winkeln seines Erinnerns nach Resten des

verschwundenen schönen Bildes. Ein ver-
schämtes, ruhelos vorwitziges Verlangen,
dieses heimlich süße Lächeln wieder zu sehen,

nur einmal noch, sah als aufregender Kitzel
in seinen Nerven. In diesem Verlangen ging

er neben der Seraphina her: sie wuhte bald
ein munteres Plaudern ins Werk zu bringen,
und als sie zum Kreuzweg gekommen waren,
wo Marias und Seraphinas Wege ausein-

andergingen, blieben beide noch stehen,

Maria neben dem Hag der Straße, mit
einer Hand sich am Pfahle festhaltend,

horchte und wartete er und schaute wieder

und wieder das schöne Mädchen verschämt

und verwundert an.

Plötzlich stand seine Schwester neben ihm.

„Komm du mit. mir," befahl sie barsch und schritt voran.
Maria, der Bruder, folgte ihr wie ein wohlerzogener Hund.

An diesem Tage faulenzte Maria in der Stube zrm-
schen Tisch und dem harten Kanapee. Das Amtsblatt der

letzten Woche nahm er zum zweitenmal aus der Schublade
hervor und las die Eheverkündigungen. Drei Paare waren
ihm bekannt: die Burschen waren jünger als er, der eine

sogar fünf Jahre. Maria mah sich mit den jungen Hoch-

zeitern, mah sein Heimen mit ihrem Gewerb, wog sich

selber als Mensch mit den glücklichen Kameraden. Er stand

über ihnen, er konnte einer Frau mehr bieten als jene. Aber
diese rechnerisch gewonnene Sicherheit hielt nicht stand vor
dem gröhern Glück und dem rasch zugreifenden Lebensmut
der andern. Maria fühlte sich unglücklich, steuerlos umher-
getrieben, dem heih geschauten Ziele fern. Maria warf
das Amtsblatt von sich. Er beuchte sich der Aermste.

Draußen schien die Sonne und Frühling war im Lande.

Maria wollte die Sonne und das Blühen nicht sehen.

Morgen, wenn er auf dem Felde arbeitete, sah er das
alles wieder und empfand keine Freude darüber in seiner

mutlosen Seele.

Er schlief unruhig, erst gegen Morgen umfing ihn ein

fester Schlaf. Susanna hatte die Uhr fünf Uhr schlagen

gehört. Um diese Zeit stand Maria auf, das Vieh im

Stall zu Hirten. Nun war es noch still im Zimmer des

Bruders. Als die Uhr halb sechs schlug, rief sie: „Maria!"
Die Bettstatt knirschte. Maria erhob sich. Angekleidet war
er bald. Schon schritt er über den Hausgang hinweg zur
Türe. Der Riegel knarrte. Und jetzt — über die Treppe
hinabschreiten muhte sie ihn hören. In den schweren Holz-
schuhen. Susanna horchte gespannt auf dieses Geräusch:

nur auf dieses. Während sie also mit ihren Sinnen beim

Bruder außerhalb des Hauses war, trat dieser plötzlich in

ihre Kammer, ein weißes Bündelchen aus den Armen.

„Maria," schrie sie erschrocken.

„Schau da, Susanna. Das fand ich vor der Türe.
Gottlob, dah es Heller Tag war, bei Nacht hätte ich über
das Kleine hinwegschreiten müssen."

„Ein Kind?"
„Ja, aber lärme nicht so laut. Es schläft." Er legte

das in grobes, blaugestreiftes Leinen eingewickelte Bün-
deichen auf Susannas Bett: die Schwester war im Augen-
blicke aufgesprungen und kleidete sich unter lauten Selbst-
gesprächen an. Maria stand bei dem Kinde. Susanna aber

sagte, sie wolle gleich auf die Polizei, die Unîtat anzeigen,

und zuni Pfarrer, dah er den Wurm taufe.

„Hegt Ihr irgend einen Verdacht, Jungfer," fragte
der Untersuchungsrichter.

Susanna sagte bestimmt: „Ja. Auf die Seraphina
Jung."

„Auf welche Tatsachen gründet sich dieser Verdacht?"

fragte der Richter weiter.

„Es ist mir im Herzen, diese uno keine andere sei die

Mutter."
„Gefühle sind für den Richter keine Beweise, Jungfer

Susanna," wandte der Herr scharf ein.

Susanna Herber kam entrüstet in ihr Haus zurück. Es

war ihr Unbill widerfahren. Der Richter wollte ihre innere
Ueberzeugung nicht würdigen, und der Pfarrer Hatte ihr
zugemutet, .dem unehelichen Kinde Patin zu sein. „Nein
und abermals nein," hatte sie gerufen. Und nein sagte sie

wieder in ihrer Kammer, in der das Kleine schlafend lag.
Susanna ging an ihm vorbei, sie wollte es nicht sehen.

Allein, ein Schloß lieh sie sich nicht an ihre Lippen
hängen! Was sie dachte, durfte sie auch ungescheut sagen.

Sie, Susanna Herber, wuhte sich einig mit Gott, so brauchte
sie die Menschen nicht zu fürchten, und sie erzählte laut auf
der Gasse:
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Das Panorama con Ebun.

..3d) mette jèjunbert gegen Gins: bie Serapbina 3ung
ift bte ©tutter."

,„©îan tann fid) irren. An bie Serapbina glaube id)
roirtlidj nid)t. Aber bie ©ina ©ot freilich m öd) te leb nicht
bürgen," fagte ihr bie ©adjbarin, Saft ©atners ©tagb.

„Eine jrjatib Dürfte id) für ibre ltnfd»ulb ins 55euer

legen," tat Sufamna entrüftet. Die ©ina mar näinlid) einig
in ihrem Urteil über bie ©tänner. Sor einigen 2Bodjen batte
fie mit Der Sufantra in bas gleiche ©ieb eingeftimmt: „Siein
©tarnt, unb märe er mit ©olb unb (Silber bebängt!"

(Scblufe folgt.)

©as panorama con S^un.
Der 1758 in Sädingen geborene ©ialer, ftupferftecfjer

unb ©abierer ©targuarb 333 o dj er mar ftets befonbers
entrüdt oon ber Ausfidjt, bie man oom fjfriebbof oor Der
ftirdje auf Dem Sdjlofjberg in Dbun auf See unb Upen
geniefet, fo bajj er biefes Panorama öfters malte ober in
Den Itmriffen ät)te unb bann ïolorierte.

2Bod)er ftammt aus einer ©taterfamüie; fein ©ater,
Diberius Dominiïus 2Bodjer, mar Hofmaler bes üarbinals
oon ©otb, 23ifcI)of oon üonftans, unb fein Dnïel 3ol).
fjfriebridj Dbabbäus 2Bodjer mar Hofmaler bes dürften oon
fÇûrftenberg gemefen. ©r mar gebürtig oon Salmansroeiler
im babtfdjen Amte ©törsburg unb ftarb im ©tat 1830 in
©afel. SBodjer mar als Slünftler febr oielfeitig, nicfjt nur
©anbfdjafts» unb 23 lumenmaier, fonbern audj ©orträtmaler.
©on feinen ©tiniaturporträts beftnben fi'dji oiele im 33rioat=
befib, namentlich' tu ©afel, roo bie öffentliche SUmfifammlung
eine grobe Ait3abl »ort Sanbseidjnungen, Spesiaieidjnungen
unb Aquatinten, foroie bie Originale oon fünf rabierten
platten oon 2Bodjer befibt. 93über oon ihm firtb audj im
SSefibt ber ©ationalgalerie in ffierlrn, Des britifdjen ©tufeums
in ©onbon; bas Slunftbaus Zürich befibt fein ©orträt Sa»
Iomon ©anbolts. (Einige ©tale malte 2Bodjer ©apoleon
©onaparte als SlonfuI, oielleidjt jurjeit feines Aufenthaltes
in ©arts, ©ach Alb. £uber (S^meijerifdjes Slünftlerlerifon)
geigte er ein ganj befonberes Dalent im Slopieren alter
©teifter, mie ©affael, ©ubens, ©embranbt, ôolbein u. a.,
roorin er g a 113 ôeroorragenbes Ieiftete. Ungemein gabireich
unter ben oon ihm gefdjaffenen Aquatinten finb bie koftüm»

bilber, ©enrebüDdjen aus bem ©auernleben unb gum Detl
ïolorierte Zeichnungen ber Sdjroeijertradjten.

Ungefähr 1795 oeranlafete ber Ardjiielt 3obamt Ulrich
©üdjel ben ©tater, über beffen ©eben unb Staffen mir
hier einen fürten Ueberblid geben, rtadh ©afel 3U ïommen.
©ad) bem Dobe Sücbels beiratete er 1800 beffen ©3 itroe,
Anna ©taria öatio; bie ©he blieb tinberlos. 1812 grün*
bete 213od)er mit ©eter 33ifd)er, ©eter ©irdjmann unb
anbeten Die ©asler Äünftlergefellfdjaft.

Sdjliefelidj fafete ber ©ünftler Den lübnen ©htfdjtub,
fein ©ieblingsmottf, bas reigenbe Stabtbilb oon Dbun mit
ber fchönen Umgebung unb bent grobartigen ©lid auf bie
See» unb Alpenlanbfdjaft, 3U einem ©anorama in grobem
Stile 3U benutjen. Auf bem Sdjornftein eines ber bödjfien
©ebäube oon Dbun, bes ©toferbaufes, gegenüber bem ehe»

maligen Zunftbaus „Oberberren" an ber Sinnebrüde, nahm
2Bodjer 1801 jene ©unbfidjt auf; er malte ein Aquarell,
nad) bem er bann in ben 3abren 1803—1805 fein ©anö»
ratna in ©afel fdjuf. Das Silb, bas mir unfern öefern
hier geigen, ift eine ©eprobuttion bes Urbilbes, bes in
Di)un aufgenommenen Aquarells, bas fidj in einer ©äugs»
grobe oon 1 ©teter 80 in ber Slunftfammlung in ©afel
befinbet. Diefes ©üb hält uns getreüüd) bie bamaligen
baulieben ©erbältniffe in ©rinnerung unb 3e:gt einige ©e=
bäube, Die feitber in ihrer Sonn oeränbert roorDen finb, ober
beute nicht mehr befteben. Die beutige „geiferet" (b. b-
Saus bes ©farrbelfers) auf bem Sdjlofîberge unter ber
Äirdje, meldjes ©ebäube feitber oon allen Dürmen entblöbt
rourbe, geigt noch feine alte ©eftalt als bas bamalige AIte=
Sd)Iof?; mir erbliden auf bem Silbe noch bas ©auitor, Den

„febroargen Dürrn" am Sofftettenguai, bie alte Dele an
ber böbernen Sinnebrüde, im ©ätlt3, roo beute Die ©oft
ftebt, bie alte itaferne unb anbere Gingelbeiten, Die ber
Zahn ber Zeit ingroifdjen geforbert bat. Als eine ©er=
fdjiebenbeit geigt bas grobe ©anorama auf bem fÇreienbof
bas Zeit» unb ©lodentiirmdjen, mie es beute noch ift, bas
aber crft nad) 1801 aufgerichtet rourbe, unb besbalb auf
ber ©orlage fehlt. 2Bas bie 2Bir!ung bes in Don unb
îfarbe febr natürlich gehaltenen ©unbgemälües, bas eine
Söbc oon 7 ©tetem 50 unb eine Sänge oon 37 ©tetern 50
bat, gegenüber unferer ©eprobuftion gan3 befonbers erhöbt,
bas finb bie farbenfrohen itoftümbilDer, bie ©enrebilber
aus bem ©ürgerleöen Dbuns, bie 2Bocber in bas ©anorama
gemalt bat, roooon mir auf bem Iinïen Deil ber Aquarell»
oorlage einige Anfänge ober Anbeutungen erbliden. Das
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Dacb einem Aquarell uon lParquard

grobe ©anorama geigt namentlich auf ber bölgernen Sinne»
brüde unb auf Dem ffreienbofplab gablreibe ©olïstppen,
bie ©atsberren unD Amtsleute im Drnat, bie ©ürger
unb ©ürgerinnen in Den ©anbestraebten, bie 3ufammen ein

bübfebes, anmutig mirfenbes ©olïsleben barftellen. 3nte=

reffante Detaübilber feffeln ben Seobacbter im gangen Stabt»
bilb herum; aus bem ffenfter im roeiben Saufe mit bem
Dreppenbacb oor ber Zirdje auf bem ©erg fdjaut Der ©farr»
berr mit bem Dellerïragen; in ben Säufern an ber 51reug=

gaffe fdjauen mir hinein in bie 2Bobnftuben unb betrachten
bas (famiiienleben ber ©eroobner, auf einem Dache erbliden
mir ben Äaminfeger, auf einem artbern eine ©abe uff.
©tit biefen ©enrebübern ift es bem 5tünftler gelungen, einen
Saud); bes bamaligen ©ürgerlebens in fein Stabt» unb
fianbfcbaftsbtlb 3U tragen, roas beffen ïuIturbiftorifd)en 2Bert
gan3 aufgerorbentlid) fteigert.

Zur Aufnahme feines ©anoramas lief) 2Bocber ein
runbes ©ebäube auf einem Detrain, bas Sûdjel an Der

Steinenftrafge in ©afel 1778 tauflid) ermorben hatte, unb
bas bann feine fjrau in bie ©he einbrachte, erftellen. Das
©anorama, bas 1816 eröffnet roorben mar, rourbe halb
3U einer oielbefucbten Sebensroürbigtcit, beim aufer in ©on»
bon, ©aris unb 2Bien eriftierten Damals noch nirgenDs
©anoramen. 9cad) bem Dobe 2Bod)ers, als 1887 bas ©ano»
ramagebäube abgebrochen rourbe, laufte ber Arcbiteït fieon»
barb 55riebri^ in ©afel Das ©emälDe unb fdjenïte es 1899
bent ©erïebrsoerein oon Dbun, ber es Ieiber bisher man»
gels eines geeigneten ©aumes nirgenbs sur Sdjau ftellen
ïonnte. ©tit ber ©rroeiterung ber biftorifdjen Sammlung
im Schlöffe in Dbun, bie türglich Die ©enüfeung eines Dritten
Saales notroenbig machte, brach fidj nun Der ©ebanïe ©ahn.
Das ©emälbe tonnte oielleicbt ftüdroeife an Den 2ßänDen
biefes ©aumes in feinen fdjönften Deüen ausgeftellt roerben.
Diefer ©orfchlag gab nun Anlafg 3U biesbegüglidjen ©e=

fprechungen grotfehen Der ©tufeumstommifion unb Dem ©or=
ftanbe Des ©ertebrsoereins, in Deren fjolge bas ©anorama
ant lebten Sonntag Des ©tonats September b. 3. in ©er»

binbung mit einer ftonfereng 3ablreid)er ©ingelabener 3um
Zroed eines Augenfcheins oor Dem ©eftal033ifdjulbaus aus»

gebreitet rourbe. Serr Architeït 2B. Sopf hielt ein orien»
tierenbes ©eferat über Die Angelegenheit unb eröffnete
eine Umfrage, in Der Der ©ebante Der Zerfdjneibung Des

Silbes 3ur ftüdroeifen Ausfüllung teine ©iebbaber fanD.

hingegen rourbe einhellig bem 2ßunfche Ausbrud gegeben,
bas ©anorama möchte enblidj feiner. Zroedbeftimmung eut»

Wod'cr aus den 3ahrcn 1803—1805.

fprechenb geeignet untergebracht roerDen, febon Deshalb, um
es oor Der Zerftörung 3U beroabren. ©s rourbe audj oor»
gefd)Iagen, bas ©ilb als gugträftigen ©etlamegegenftanb
für bie grembeninbuftrie 3U oerroerten unb in einer groben
Stabt im 21uslanb ausguftellen. Diefetn ©orf^Iag rourbe
beftimmte Dppofition gemacht; Das Silb foil unferent Sanbe
erhalten bleiben, roomöglich in ber Stabt Dbun felbft aus»
geftellt roerben. Der ©ertebrsoerein roirb fidj nun mit ber
Angelegenheit noch eingebenb befebäftigen. Die ©teinung
gebt Dabin, es follten Die roeiteften Sdjihten Der ©eoob
terung für Die Sache intereffiert roerben, in ber Hoffnung,
es möchte ftd) bann eine ©ruppe oott 3ntereffenten finDen,
bie Der 2Bünfd)barteit Der Srhaltung Des gan3en ©ilbes
3ur Serroirflichung helfen roürben. ©tan hegt Den ©ebanten,
es lieben fidj geroib etne An3ahl öiftoriler, ilünftler unb

jlunftoerftänbige finben. Die unter Dem ©rotettorat bes

©ertehrsoereins oon Dhun einen ffottbs gufamntenlegen
helfen roürben, um Dem ©unbgemälbe, bas einft ein Jbe»

geifterter ©erebrer Des fchönen Dhun mit Siebe unb Sin»
gebung, mit grober 2Iufroenbung oon Zeit unb ©tübe unb
kraft 3ur Serounberung für gegenwärtige unb tommenbe
©efcbled)ter gefdjaffen bat, Die oerbiente Seimftatt 3U er»

richten, ©tit ©echt rourbe an Der beraubten &onfeten3, tür3=

lieh, im ©eftal033ifcbulbaus bie gan3e forgfältige ©rbaltung
Des roertoolten ©emätöes als eine ©flicht ber ©ietät unb
als eine oaterlänbtfdte Dat be3eidjnet. E. F. B.

35ott ber Sauner ^Hittenb unb Umgebung.
©on AI f r e b S eetf eben.

Auf Der Ianggeftredten Dbnner Allmenb, bie in îtâd)»
fter ©äbe bas oon Sdjneemänfen beroobnte Stodborn unb
anbere hohe Ôerr' haften 3U ftäa Dtgen Zuf^auen bat, tann
man jebt neuerbings 3toei hinter ßaubtuliffen poftierte
fflieg e rab ro ehrg efd) 1Ü3 e geuerblib unb ©ambfäulen auffdjleu»
Dem feben unb gleicbaetttg beobachten, rote b:e fieb um
©rplofionstradjer roenig tümmernben ©übe, bte auf ber
gleichen Allmenb in ftattlidjer ©tenge militärfromm roeiben,
beim Anrüden einer ©etruten»©tarfdjtoIonne fid) ergöbltdj
baoontrollen.

©loden tragen biefe fchönen 2Beibtiere alletbings nidjt.
Drobbem ja ber ftommanboton geroiffer pflichteifriger 51or»

porale nicht an ftlangfcbärfe 3U roünfdjen übrig läfjt, rotirbe
bas frieblidje öerbengeläut eben Doch nidjt recht 311m triege»
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»-is Psnorsms von Ldun.

„Ich wette Hundert gegen Eins: die Seraphina Jung
ist die Mutter."

„Man kann sich irren. An die Seraphina glaube ich

wirklich nicht. Aber die Lina Rot freilich möchte ich nicht
bürgen," sagte ihr die Nachbarin, Jost Rainers Magd.

„Eine Hand dürste ich für ihre Unschuld ins Feuer
legen," tat Susanna entrüstet. Die Lina war nämlich einig
in ihrem Urteil über die Männer. Vor einigen Wochen hatte
sie mit der Susanna in das gleiche Lied eingestimmt: „Kein
Mann, und wäre er mit Gold und Silber behängt!"

(Schluß folgt.)

Das Panorama von Thun.
Der 1753 in Säckingen geborene Maler, Kupferstecher

und Radierer Marquard Woch er war stets besonders
entzückt von der Aussicht, die man vom Friedhof vor der
Kirche auf dem Schloßberg in Thun auf See und Alpen
genießt, so das; er dieses Panorama öfters malte oder in
den Umrissen ätzte und dann kolorierte.

Wacher stammt aus einer Malerfamilie; sein Vater,
Tiberius Dominikus Wocher, war Hofmaler des Kardinals
von Roth, Bischof von Konstanz, und sein Onkel Joh.
Friedrich Thaddäus Wocher war Hofmaler des Fürsten von
Fürstenberg gewesen. Er war gebürtig von Salmansweiler
in; badischen Amte Mörsburg und starb im Mai 1830 in
Basel. Wocher war als Künstler sehr vielseitig, nicht nur
Landschafts- und Blumenmaler, sondern auch Porträtmaler.
Von seinen Miniaturporträts befinden sich viele im Privat-
besitz, namentlich in Basel, wo die öffentliche Kunstsammlung
eine grosse Anzahl von Handzeichnungen, Speziazeichnungen
und Aquatinten, sowie die Originale von fünf radierten
Platten von Wocher besitzt. Bilder von ihm sind auch im
Besitz der Nationalgalerie in Berlin, des britischen Museums
in London: das Kunsthaus Zürich besitzt sein Porträt Sa-
lomon Landolts. Einige Male malte Wocher Napoleon
Bonaparte als Konsul, vielleicht zurzeit seines Aufenthaltes
in Paris. Nach Alb. Huber (Schweizerisches Künstlerlerikon)
zeigte er ein ganz besonderes Talent im Kopieren alter
Meister, wie Raffael. Rubens, Rembrandt, Holbein u. a..
worin er ganz Hervorragendes leistete. Ungemein zahlreich
unter den von ihm geschaffenen Aquatinten sind die Kostüm-

bilder, Genrebilochen aus dem Bauernleben und zum Teil
kolorierte Zeichnungen der Schweizertrachten.

Ungefähr 1795 veranlaßte der Architekt Johann Ulrich
Büchel den Maler, über dessen Leben und Schaffen wir
hier einen kurzen Ueberblick geben, nach Basel zu kommen.
Nach dem Tode Bücheis heiratete er 1800 dessen Witwe,
Anna Maria Fatio; die Ehe blieb kinderlos. 1812 grün-
dete Wocher mit Peter Bischer, Peter Birchmann und
anderen die Basler Künstlergesellschaft.

Schließlich faßte der Künstler den kühnen Entschluß,
sein Lieblingsmotif, das reizende Stadtbild von Thun mit
der schönen Umgebung und dem großartigen Blick auf die
See- und Alpenlandschaft, zu einem Panorama in großem
Stile zu benutzen. Aus dem Schornstein eines der höchsten
Gebäude von Thun, des Moserhauses, gegenüber dem ehe-
maligen Zunfthaus „Oberherren" an der Sinnebrücke, nahm
Wocher 1801 jene Rundsicht auf; er malte ein Aquarell,
nach dem er dann in den Jahren 1303—1805 sein Pano-
rama in Basel schuf. Das Bild, das wir unsern Lesern
hier zeigen, ist eine Reproduktion des Urbildes, des in
Thun aufgenommenen Aquarells, das sich in einer Längs-
grüße von 1 Meter 80 in der Kunstsammlung in Basel
befindet. Dieses Bild hält uns getreulich die damaligen
baulichen Verhältnisse in Erinnerung und zeigt einige Ge-
bäude, die seither in ihrer Form verändert worden sind, oder
heute nicht mehr bestehen. Die heutige „Helferei" (d. h.
Haus des Pfarrhelfers) auf dem Schloßberge unter der
Kirche, welches Gebäude seither von allen Türmen entblößt
wurde, zeigt noch seine alte Gestalt als das damalige Alte-
Schloß; wir erblicken auf dem Bilde noch das Lauitor, den
„schwarzen Turm" am Hofstettenquai, die alte Oele an
der hölzernen Sinnebrücke, im Bälliz, wo heute die Post
steht, die alle Kaserne und andere Einzelheiten, die der
Zahn der Zeit inzwischen gefordert hat. Als eine Ver-
schiedenheit zeigt das große Panorama auf dem Freienhof
das Zeit- und Elockentürmchen, wie es heute noch ist, das
aber erst nach 1801 aufgerichtet wurde, und deshalb auf
der Vorlage fehlt. Was die Wirkung des in Ton und
Farbe sehr natürlich gehaltenen Rundgemäldes, das eine
Höhe von 7 Metern 50 und eine Länge von 37 Metern 50
hat, gegenüber unserer Reproduktion ganz besonders erhöht,
das sind die farbenfrohen Kostümbilder, die Genrebilder
aus dem Bürgerleben Thuns, die Wocher in das Panorama
gemalt hat, wovon wir auf dem linken Teil der Aquarell-
vorläge einige Anfänge oder Andeutungen erblicken. Das
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Nach einem Aquarell von Marquarcl

große Panorama zeigt namentlich auf der hölzernen Sinne-
brücke und auf dem Freienhofplatz zahlreiche Volkstypen,
die Ratsherren und Amtsleute im Ornat, die Bürger
und Bürgerinnen in den Landestrachten, die zusammen ein

hübsches, anmutig wirkendes Volksleben darstellen. Inte-
ressante Detailbilder fesseln den Beobachter im ganzen Stadt-
bild herum; aus dem Fenster im weißen Hause mit dem
Treppendach vor der Kirche auf dem Berg schaut der Pfarr-
Herr mit dem Tellerkragen; in den Häusern an der Kreuz-
gasse schauen wir hinein in die Wohnstuben und betrachten
das Familienleben der Bewohner, auf einem Dache erblicken
wir den Kaminfeger, auf einem andern eine Katze usf.
Mit diesen Genrebildern ist es dem Künstler gelungen, einen
Hauch des damaligen Bürgerlebens in sein Stadt- und
Landschaftsbild zu tragen, was dessen kulturhistorischen Wert
ganz außerordentlich steigert.

Zur Aufnahme seines Panoramas ließ Wocher ein
rundes Gebäude auf einem Terrain, das Büchel an der
Steinenstraße in Basel 1778 käuflich erworben hatte, und
das dann seine Frau in die Ehe einbrachte, erstellen. Das
Panorama, das 1816 eröffnet worden war, wurde bald
zu einer vielbesuchten Sehenswürdigkeit, denn außer in Lon-
don, Paris und Wien existierten damals noch nirgends
Panoramen. Nach dem Tode Wochers. als 1337 das Pano-
ramagebäude abgebrochen wurde, kaufte der Architekt Leon-
hard Friedrich in Basel das Gemälde und schenkte es 1399
dem Nerkehrsverein von Thun, der es leider bisher man-
gels eines geeigneten Raumes nirgends zur Schau stellen
konnte. Mit der Erweiterung der historischen Sammlung
im Schlosse in Thun, die kürzlich die Benützung eines dritten
Saales notwendig machte, brach sich nun der Gedanke Bahn,
das Gemälde könnte vielleicht stückweise an den Wänden
dieses Raumes in seinen schönsten Teilen ausgestellt werden.
Dieser Vorschlag gab nun Anlaß zu diesbezüglichen Be-
sprechungen zwischen der Museumskommis'ion und dem Vor-
stände des Verkehrsvereins, in deren Folge das Panorama
am letzten Sonntag des Monats September d. I. in Ver-
bindung mit einer Konferenz zahlreicher Eingeladener zum
Zweck eines Augenscheins vor dem Pestalozzischulhaus aus-
gebreitet wurde. Herr Architekt W. Hopf Hielt ein orien-
tierendes Referat über die Angelegenheit und eröffnete
eine Umfrage, in der der Gedanke der Zerschneidung des

Bildes zur stllckweisen Ausstellung keine Liebhaber fand.
Hingegen wurde einhellig dem Wunsche Ausdruck gegeben,
das Panorama möchte endlich seiner Zweckbestimmung ent-

wocher q»; clen Iàcn 1805-ISO?.

sprechend geeignet untergebracht werden, schon deshalb, um
es vor der Zerstörung zu bewahren. Es wurde auch vor-
geschlagen, das Bild als zugkräftigen Reklamegegenstand
für die Fremdenindustrie zu verwerten und in einer großen
Stadt im Ausland auszustellen. Diesem Vorschlag wurde
bestimmte Opposition gemacht; das Bild soll unserem Lande
erhalten bleiben, womöglich in der Stadt Thun selbst aus-
gestellt werden. Der Verkehrsverein wird sich nun mit der
Angelegenheit noch eingehend beschäftigen. Die Meinung
geht dahin, es sollten die weitesten Schichten der Beoöb-
kerung für die Sache interessiert werden, in der Hoffnung,
es möchte sich dann eine Gruppe von Interessenten finden,
die der Wünschbarkeit der Erhaltung des ganzen Bildes
zur Verwirklichung helfen würden. Man hegt den Gedanken,
es ließen sich gewiß eine Anzahl Historiker, Künstler und

Kunstverständige finden, die unter dem Protektorat des

Verkehrsvereins von Thun einen Fonds zusammenlegen
helfen würden, um dem Rundgemälde, das einst ein be-

geisterter Verehrer des schönen Thun mit Liebe und Hin-
gebung, mit großer Aufwendung von Zeit und Mühe und

Kraft zur Bewunderung für gegenwärtige und kommende

Geschlechter geschaffen hat, die verdiente Heimstatt zu er-
richten. Mit Recht wurde an der bewußten Konferenz, kürz-
lich, im Pestalozzischulhaus die ganze sorgfältige Erhaltung
des wertvollen Gemäldes als eine Pflicht der Pietät lind
als eine vaterländische Tat bezeichnet. L. b. lZ.

Bon der Thuner Allmend und Umgebung.
Von Alfred Beetschen.

Auf der langgestreckten Thuner Allmend, die in näch-
ster Nähe das von Schneemäusen bewohnte Stockhorn und
andere hohe Herr'chasten zu ständigen Zuschaue n hat. kann
man jetzt neuerdings zwei hinter Laubkulissen postierte
Fliegerabwehrgeschütze Feuerblitz und Rauchsäulen aufschien-
dern sehen und gleichzeitig beobachten, wie die sich um
Explosionskracher wenig kümmernden Kühe, die auf der
gleichen Allmend in stattlicher Menge militärfromm weiden,
beim Anrücken einer Rekruten-Marschkolonne sich ergötzlich
davontrollen.

Glocken tragen diese schönen Weidtiere allerdings nicht.
Trotzdem ja der Kommandoton gewisser pflichteifriger Kor-
porale nicht an Klangschärfe zu wünschen übrig läßt, würde
das friedliche Herdengeläut eben doch nicht recht zum kriege-
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